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Düstere Bilder
(Wirtschaftliche Wochenschau)

nie Iozialversichernng vor der Gcnernkprotic - Die drei
Mfgabcn der Finanzpolitik — Verteuernde Zwischensteltcn

Allgemeine Ebbe — Der «verstandene erste Börsentag
(Nachdruck verboten !)

Je näher der Winter heranrückt, umso düsterer wer¬
den die Bilder, die uns die verantwortlichen Staatsmänner
über die nächste Zukunft enthüllen. Diesmal war es Reichs-
arbeitsmiuister Stegerwald , der auf dem 14. Kongreß des All-
aemeiüM Deutschen Gewerkschaftshundes dem deutschen Volke
die Augen über die augenblickliche Lage zu öffnen versuchte. In
diesmi'Winter wird die d e ut sche So z i a 1v e r s ich e r u n g
ihre Generalprobe  ablegem Wenn auch der Reichs¬
arbeitsminister zuversichtlich hoffte, daß sie im Kerne wenig¬
stens aufrecht erhalten werden könne, so gab er ohne weiteres
zu daß sich sowohl die Arbeitslosenversicherung, wie auch die
Urige Sozialversicherung beträchtliche Einschränkungen ge-
kallcn lassen muß. In diesem Jahre können wir nicht mehr
Nie 1930 über 6 Milliarden für die gesamte Sozialversicherung
ausgeben. Ob die Arbeitslosenversicherung wirklich nur 2
Milliarden R.M . im zweiten Halbfahr braucht, ist fraglich.
Nicht recht verständlich konnte es sein, daß Reichsarbeitsmini¬
ster Stegerwald zwar an Hand bekannter Tatsachen nachwies,
«ie die Berwaltungskoften des Reiches seit dem Kriege unsin¬
nig in die Höhe geschnellt sind, daß er aber nicht zugleich
rücksichtslos forderte, Laß die Verwaltung von Reich und Län¬
dern sofort eingeschränkt werde. Dies ist umso dringender, als
im Jahre 1932 die Einnahmen des Reiches um über eine
Milliarde Reichsmark unter  denen von 1929 liegen werden.

Inzwischen berät das Kabinett weiterhin über neue
Sparmaßnahmen.  Die Erhöhung der Umsatzsteuer,
die außerdem geplant scheint, dürfte den Bestrebungen des
allgemeinen Preisabbaues  alles andere als dienlich sein.
Der Preisabbau selbst soll durch eine „Lockerung" des Kartell¬
wesens und der Tarifverträge gefördert werden.

Die Aufgaben der deutschen Finanzpolitik  für
die Zukunft lassen sich in folgende drei Punkte zusammenfassen,
die Reichsfinanzminister Dr . Dietrich jüngst in einer Rede er¬
örterte: 1. Ordnung der äußeren Verschuldung, die durch
die Baseler Stillhaltung vorerst auf 6 Monate geregelt, d. h.
vertagt wurde, 2. Gestaltung der Kapital - und Geld Wirt¬
schaft im Innern.  Hier bemerkte der Reichsfinanzmini¬
ster, daß es verhängnisvoll sei, die Kaufkraft des Geldes weiter¬
hin zu erhöhen, La sonst eine Unmenge von Betrieben ihre
Ämlden nicht mehr zahlen könnten. Will damit der Rcichs-
finanzminister einen weiteren Preisabbau ablehnen? ! Es
kommt vor allen Dingen darauf an, das verfügbare Geld dyn
kleineren, mittleren und größeren selbständigen  Unter¬
nehmungen zuzuwenden. Hierin kann man wohl dem Reichs¬
finanzminister vorbehaltlos zustimmen. Der Reichsminister
verlangte3. noch die Ordnun  g der Länder - und Gemeinde-
finanzen.

Die Ernte  hat nicht überall gleiche Erträge abgeworfen.
So wird z. B . aus der Pfalz mitgeteilt, daß 75 Prozent der
erwarteten Ernte durch den Auguftregen beschädigt oder ver¬
nichtet ivurden. Im Reichsdurchschnitt wird jedoch mit einer
guten Mittelernte  gerechnet.

Bei der allgemeinen hoffnungslosen Wirtschaft konnte auch
die Leipziger Herbstmesse  keine Wunder tun und so
verlief sie bisher sehr schwach. Auch das Ausland hielt sich
sehr zurück. Nur die Möbelindustrie machte mit ihrem leb¬
haften Geschäft eine Ausnahme , das sie „dm Flucht in die
Sachwerte" zu danken hat . Die Warenhäuser,  die sich bis¬

her der Krise verhältnismäßig erfolgreich widerfetzeu konnten,
hatten im Juli einen erheblichen Rückgang ihres Warenum¬
satzes zu beklagen. Lag er doch um 16 Prozent unter dem
Umsatz des gleichen Borjahrsmonates . Auch die Waren-
nmsäye von Januar bis Juli lagen durchschnittlich um 12
Prozent höher als im Juli selbst.

So sehr fick- auch die Klagen über den wirtschaftlichen
Niedergang häufen, w findet man doch dann und wann Aus¬
nahmen, die von allen freudig begrüßt werden. So konnte
eine ganze Reihe von Ausstellern der Berliner Funk-
ausstellung  erfolgreiche Abschlüsse erzielen. Dabei kauft
das Publikum gerade nicht immer die billigsten Waren . -Daß
die Meßzahl für die L e ü e n s mi t t e l P r e i se im August aus
134,9, also um 1.8 Prozent niedriger als im Vormonat stand,
muß ebenfalls am der Aktivseite unserer Wirtschaft gebucht
werden. Im übrigen setzte sich der wirtschaftliche Schrump¬
fungsprozeß, wie die preußische Industrie - und Handelskam¬
mer für Preußen scststellt, fort . Dies gilt natürlich auch für
das ganze übrige Reich.

Nun haben wir auch den mit gewisser Spannung erwar¬
teten Börsen tag  erlebt . Er entsprach im großen und
ganzen den göhegten Erwartungen . Naturgemäß lagen sämt¬
liche Kurse schwächer, als vor Beginn der großen Bank - und
Geldkrise, aber eine Panik war nicht zu verzeichnen. Von
dieser niedrigen Basis aus kann sich nun wieder eine natür¬
liche Entwicklung nach aufwärts vollziehen, da sa kaum ein
Zweifel darüber bestehen dürfte , daß die Papiere nun unter-
wertet  sind , was nicht nur für die J .G . Farben gilt, die sich
unter pari , mehr gegen 96 zu, bewegten. Sicherlich war es
gut , daß der Börseneröffnuug die Senkung des Zinses von
10 aus 8 Prozent vorausging.

Produkten markt.  An den Getreidebörsen war die
Nachfrage nach Weizen bei starkem Angebot klein, der Preis
schwach, dagegen waren die Roggenpreise ziemlich gut behaup¬
tet. Der Mehlmarkt zeigt wenig Veränderungen . Futtermit¬
tel sind weiter gefragt und im Preise behauptet. An der Ber¬
liner Produktenbörse wurden notiert für Weizen 210 (—10),
Roggen 172 (-8 3), Futtergerste 164 (-8 14), Hafer 142 (—10)
Reichsmark je pro Tonne und Weizenmehl 33 (— >1) R .M.
pro Dz. An der Stuttgarter Landesproduktenbörse blieben
Wiesenheu und Stroh mit se 3,5 R.M . pro Dz. unverändert.

Warenmarkt.  Die Großhandelsindexziffer ist gegen¬
über der Vorwoche von 110,8 um 0,7 Prozent auf 110 ge¬
sunken. Die Lebenshaltungskosten waren im August weiter
rückgängig und zwar betrug die Reichsiudexziffer für Lebens¬
haltungskosten im August 134,9 gegenüber 135,4 im Juli ; der
Rückgang beträgt somit 1,8 Prozent . Die Wirtschaftskrise
lastet weiter mit voller Schwere auf Deutschland. Besonders
schwer betroffen ist die Großindustrie . In den Kreisen der
Eisenherren erwägt man sogar schon eine allgemeine Still¬
legung auf einige Wochen, um die dauernd anschwellenden
Lager einigermaßen räumen zu können. Die dringendste Sorge
der Landwirtschaft bildet gegenwärtig die Unterbringung der
Kartoffelernte . Mau plach die baldige Einführung von Han¬
delsklassen für Kartoffeln , eine Erhöbung des Spiritusab-
nahmezwangcs, eine Verwertung von Kartoffelflocken in Ver¬
bindung mit den Gerstebezugsscheinen und eine Finanzhilfe
für die kartosfelverarbeitende Industrie.

Viehmarkt.  An den Schlachtviehmärktc haben die
Preise für Kälber und Schweine überwiegend angezogen, wäh¬
rend diejenigen für Großvieh im allgemeinen nachgegeben
haben. Der Geschäftsverkehr war im allgemeinen ruhig.

Holzmarkt.  An den Rundholzmärkten herrscht nir¬
gends nennenswertes Geschäft. Auch das Brettergeschüft bleibt

ohne Belebung. Die Papierholzindustrie zeigt geringen Be¬
darf . Die rufsisck-e LKzkonkurrenz ist sehr stark.

*

Konkurse und Vergleichsverfahren. Neue Konkurse:
Hermann Wcißhaupt, Kolonial - und gem. Warengeschäft in
Schwendi; Fa . Johann Herzer, Ringfabrik in Gmünd , Inh.
Karl und Gustav Herzer in Gmünd ; Fa. Herzer u. Hammann,
goldene Ringe, Inh . Erwin Herzer in Gmünd ; Fa. Gebrüder
Häbisch, Baugefchäft in Waiblingen ; Josef Henkel, Versiche-
rungsoberinspektor in Aalen. — Vergleichsverfah¬
ren:  Fa . Carl Hahn n. Co., Bankgeschäft in Schorndorf;
Fa . I . M . Eckhart, Lederfabrik in Ulm.

Nottcnburg , 4. Sept . (Ein rätselhafter Fall .) Gingen da,
so berichtet der „Schwarzwälder Bote", drei jüngere Leute des
Weges zwischen Eutingen und Ergenzingen, da nahte sich von
rückwärts ein eleganter Kraftwagen , der an hielt, als er die
drei jungen Leute eingeholt hatte. Ob sie nicht mitfahren
wollten? Natürlich wurde von allen mit Freuden zugesagt.
Das nächste Ziel mar Tübingen . Einen Augenblick der Prü¬
fung. Es könne doch nur einer nutfahren . Bald war man
handelseins , wer mit durfte , und die Fahrt ging los. Unter¬
wegs erst fiel dem mitfahrenden jungen Mann das gebrochene
Deutsch des Wagenbesitzers auf. Auch war es ihm rätselhaft,
daß nur er nntfahren durfte , trotz des reichlich vorhandenen
Platzes. Und daß die Fahrt mindestens bis Tübingen gehen
sollte, während doch Rottenburg das Ziel war . Schließlich for¬
derte der junge Mann kategorisch, ausfteigen zu dürfen . Alach
kurzem hin und her wurde die Bitte auch gewährt , nachdem
sich ergeben, Laß der Gastfahrer noch nicht 18 Jahre alt war.
Handelte es sich um den Werbedienst für die Fremdenlegion?
Nachträglich ergab sich, daß der elegante Wagen aus Frank¬
reich war . Es ist auf jeden Fall Vorsicht geboten gegenüber
Autos , die unaufgefordert zum Mitfahren einladen.

Tübingen , 4. Sept . (Ein zeitgemäßer und vorbildlicher
Beschluß eines Gcmeinderats betreffend deutsches Obst!) Ŝchon
vor 2 Jahren hat der Tübinger Gemeinderat beschlossen, daß
auf den auf städtischen Plätzen stehenden Obstverkaufsständen
nur einheimischesObst feilgeboten werden darf . Nun wurde
kürzlich von den betreffenden Obsthändlern in einer Eingabe
an den Gemeindcrat um Aufhebung dieser Bestimmung ge¬
beten und darauf hingewiesen, Laß zu gewissen Zeiten andere
als deutsche Früchte garnicht auf dem Markt sein können.
Der Tübinger Gcmeinderat aber blieb bei seinem früheren Be¬
schluß und konnte sich nicht davon überzeugen, daß die bis¬
herige Bestimmung nicht mehr zeitgemäß wäre. Es darf also
auch in Zukunft ans stadteigenen Plätzen nur deutsches Obst
verkauft werden.

Ulm, 4. Sept . (Eine handfeste Frau .) Am Donnerstag
nachmittag fiel starker Regen. Eine ältere Frau vom Lande,
die einen schweren Korb trug , hielt beim Münsterplatz ihren
Schirm so ungeschickt, daß sie einen Kraftwagen nicht sehen
konnte. Die Frau wurde erfaßt , zur Seite geschleudert, wobei
ein Kleidungsstückzerriß . In großer Aufregung erhob sie sich
und schlug mit dem offenen Regendach solange aus die Kühler¬
haube los, bis nur noch Fetzen am Schirmgestell hingen. Als
der Fahrer ansstieg, um die Frau zu beruhigen, packte ihn die
Resolute und cs bedurfte des Eingreifens handfester Passan¬
ten, um eine Prügelei zu vermeiden. Erst nachdem der Wagen¬
besitzer, ein Herr aus Stuttgart , sich bereit erklärt hatte, der
Frau den Schaden zu ersetzen, fand sich die Erregte mit ihrem
Mißgeschick ab. Der kleine Zwischenfall lockte viele Zuschauer

Der Weg der Brigitte Andreas.
Roman von  Otfiidvon Honstein.

Ovpzmixhi 1927 bv Kar! Köhler L Co., Berlin-Zehlendorf.
G (Nachdruck oervoten.-

Der Kapitän lächelte vergnügt.
„Dies ist die Quinta Esperanca," erklärte er, „ein kleines

Stück Märchenwelt in dem Paradiese Madeira, und dies ist
Mistreß Turner, seine liebenswürdigeBesitzerin."

Brigitte gab Mistreß Turner die Hand. Dann stieg sie eine
große Terrasse hinauf, die sich mit hohen Bogen gegen die Bai
von Funchal öffnete.

Brigitte genoß in vollen Zügen den überwältigenden Anblick;
plötzlich aber umwölkte sich ihre Sinn : In einem der Bogen stand
Robert Schubert. — Er hatte den Arm um Hilma gelegt; neben
ihnen wartete der gedeckte Tisch. Hilma schmiegte sich an ihn, ihre
Augen waren halb geschlossen, ihr Mund ein wenig geöffnet.
Robert schaute auf, wurde verlegen; auch Hilma erkannte Bri¬
ete , und sofort kam wieder etwas Lauerndes in ihren Blick.
Brigitte erwiderte Rodens Gruß frostig. Es wäre ihr eine
^»al gewesen, hätte Robert sie angeredet.

„Sehr, sehr schön ist es hier, Herr Kapitän — aber gibt es
»>cht noch ein anderes gutes Hotel?"

Der Kapitän vermutete sofort, daß es Brigitte nicht ange¬
nehm sei, mit ihrem Angestellten, mit dem sie bisher auch aus dem
Schisse nicht in Berührung getreten war, in demselben Hause zu
wohnen.

„Gewiß," sagte er, „vertrauen Sie sich nur meiner Führung

Sie fuhren wieder zu Tal, durchquerten die Stadt und folg¬
ten der breiten Straße , auf der jetzt in langer Reihe die Passa¬
giere der „Lützow" in Autos dahinglitten. Sie alle wollten schnell
noch vor Abfahrt des Dampfers das liebliche Fischerdorf Samara
de Lobos besuchen. Auf einer vorspringenden Klippe, vor einem
gewaltigen Palmenpark, der von Blumen durchsetzt war, erhob
sich der Bau eines prächtigen Hotels.

„Neids Palasthotel," sagte der Kapitän, „es ist auch nicht
übel gelegen, was?" —

Zwei Tage war Brigitte schon in Madeira, und Don Hilario ^
immer an ihrer Seite. Je mehr sie entschlossen war, sich von ^
Robert vollkommen fernznhalten, um so mehr schloß sie sich un- '
willkürlich an den Bolivianer an. Er blieb stets in den Grenzen
vornehmer Zurückhaltung, war nie aufdringlich. Wenn Brigitte
Manchmal sich selbst vergaß, wieder zum harmlosen Kinde wurde

und laut aufjauchzte über all die Pracht der Natur , dann lächelte
Don Hilario diskret.

„Gewiß ist es schön, aber was ist dies alles gegen meine
Heimat Bolivien!" pflegte er dann geheimnisvoll zu sagen.

Am Abend kam der Dampfer „Christobal Colombo" in den
Hafen. Er war nicht so groß wie die „Lützow", aber sauber, und
Brigittens Kabine war sehr geräumig.

„Sie gestatten, daß ich als Dolmetscher diene," sagte Don
Hilaria zu Brigitte, „die Besatzung spricht nur Spanisch. Wenn
Sie meiner bedürfen— ich Hause gleich in der nächsten Kabine."

Sie wußte nicht, warum sie das unangenehm berührte. Daß
irgendein fremder Mann die Nebenkabine bewohnte, war auf dem
Schiff doch natürlich. Nun, da es Don Hilario war, erschien es
ihr peinlich.

„Ich denke, meine paar Brocken Spanisch werden schon aus¬
reichen"

Hüario zog sich losort mit einer höflischen Verbeugung wie¬
der zurück.

Am Abend fuhr das Schfff ab. in die leuchtende, unbekannte
Ferne. —

Tage vergingen, zauberhafte Tage auf dem ruhigen Meer,
im Sonnenschein und unter dem Sternenhimmel. In einer wunder¬
vollen Mondnacht war das Meer seltsam verwandelt, es glich fast
einer blumigen Wiese. Auf weite Strecken war es übersatt mit gro¬
ßen Pflanzenbüscheln, die, auf eigentümlichen Schwimmblasen
treibend, sich zu Streifen und Vierecken zulammenfügten, aus
denen sogar liebliche Blütentriebe hervorlugten.

„Das Sargassomeer", hatte Don Hilario Brigitte erklärt.
„Nur selten berühren die Dampfer diesen Strich, aber wir fahren
eine besondere Strecke."

Brigitte stand auf dem obersten Deck. Auf dem Deck der
zweiten Kajüte war Ball . Sie hatte Hilma heimlich beobachtet,
die aus einem Arm m den anderen flog, während Robert meist
nur Zuschauer war. Wieder hatte sie nur ein verächtliches Lächeln
und war still in ihre Träume versunken.

„Senorita !"
Sie schrak zusammen. Don Hilario stand noch neben ihr. Es

war ein anderer Klang in seiner Stimme als sonst. Eben ver¬
stummte der letzte Ton der Musik, und die Passagiere verteilten
sich in die Rauchzimmer und Gesellschaftsräume.

Don Hilario sah erhitzt aus Wahrscheinlich hatte auch er
getanzt und vielleicht Sekt getrunken.

„Welch ein Glück, dak uns hier keiner stört."
Sie wußie selbst nicht, warum sie erschrak und am liebsten

fortgeeilt wäre. Nie hatte doch der Bolivianer die gesellschaft¬
lichen Grenzen überschritten. Aber sie wußte nichts zu sagen.

„Es ist eine herrliche Nacht und eine Fahrt durch das Mär¬
chen", sagte Don Hilario leise.

Wieder ließ der Ton seiner Stimme sie stutzen.
„Jetzt aber möchte ich hinunter." flüsterte sie.
„Einen Augenblick noch, Senorita !" bat er und ergriff ihre

Hand. Sie zuckte heftig zusammen.
„Warum spielen Sie mit mir?" fragte er leise.
„Ich mit Ihnen?" gab sie ebenso zurück. „Aber Sie irren sich.

Don Hilario."
„Sie wißen doch, wie glühend ich Sie liebe."
Er legte den Arm um ihre Schulter. Sie wich zurück und

hätte am liebsten um Hilfe gerufen, aber sie wollte keinen Skandal.
„Ich bin doch kein Kind, Senorita, ich liebe Sie, und Sie

lieben mich wieder —"
Sie rang nach Atem.
„Lasten Sie mich los! Ich will es. ich befehle es Ihnen !"
„Ich habe Don Viktor beauftrag!," sagle Don Hilario nun

und schien ganz ruhig zu sein, „er hat Ihnen gesagt, daß ich Sie
liebe. Er hat mir guie Botschaft gebracht. Denken Sie . ich glaube
an das Märchen von dem Schleusenbau, den Sie leiten wollen?
Das ist Arbeit für Männer , das tut Don Roberto. Ich habe Sie
eingeladen. Sie sind meiner Einladung gefolgt. Sie sind meine
Braut ! Warum lasten Sie mich schmachten Der Kapitän weiß,
daß wir verlobt sind. Warum setzen Sie mich dem Gespött aus?
Donna Brigitta !"

Er wollte sie an sich reißen.
Sie sträubte sich, stieß ihn zurück und atmete heftig.
„Don Hilario," sprach sie gequält, „geben Sie . wenn Sie ein

Ehrenmann sind. Sir irren sich vollständig. Itz habe nie an Sic
gedacht. . . Gehen Sie . oder ich ruse um Hilfe."

Er bebte vor Erregung, packte sie wieder an den Schulter:-
preßte sie an sich, bog ihren Kopf zurück und wollte sie küssen. M :
aller Kraft stieß sie ihn wieder von sich.

„Aber ich liebe Sie doch. Senorita ." sagte er erregt, „glü¬
hend liebe ich Sie. Und Sie lieben mich auch. Ich weiß es doch,
Sie dachten an keine Reise nach Bolivien, bis ich Sie darum bat. :
Sie sind mit demselben Schiff gereist wie ich —"

„Weil ich Sie für einen Ehrenmann hielt, Don Hilario!" .
„Bin ich es nicht? Und bin ich nicht der erste Mann in mei¬

ner Heimat? Glauben S >e wirklich. Sie , ein deutsches Mädchen, '
sind imstande, in Bolivien Ihr Werk zu vollenden? Das Werk,
das mein Vater in seinen Händen hält? Haben Sie wirklich ver¬
gessen, daß Sie ein Weib sind? Und daß es die einzige Aufgabe.
der Frau ist, zu lieben?"

Er warf sich plötzlich vor ihr auf die Knie.
(Forlietzung solgl.)



an - Der Schirm , der einem Besen glich, hing noch lange nach¬
her an der Bretterwand der Mün,rerbaichütte zum Gaudium
der Jugend . „ ^ .

Unrerurtmch , OA . Welzheim , 4. Lept . (Das Klopfen an¬
dern Sarge .) Am Mittwoch nachmittag ereignete sich hier eine
seltsame Sache : Der im Alter von 66 Jahren entschlafene
Bäckermeister Karl Seibold wurde nachmittags unter grober
Anteilnahme der Bevölkerung beerdigt . Gegen ö Uhr ver¬
breitete sich wie eiir Lauffeuer das Gerücht , der Totengräber
habe aus dem Grabe Klopfgeräusche vernommen mW vermute,
daß der Mann nicht tot sei. Um der Sache auf den Grund zu
gehen, wurde der Oberamtsarzt und ein Arzt aus Plüder-
hausen zur Oeffnung des- Sarges bestellt. Es wurde von den
beiden Aerzten jedoch einwandfrei der Tod des Entschlafenen
festgestellt. Der Tote lag bei der Oeffnmig des Sarges noch
in genau derselben Lage , wie er vom Leichenschauer gebettet
war . Der Friedhof war von einer aufgeregten Menge bis in
den Abend hinein belagert.

Papierindustrie und Papierholzerzeugung
In den Jahrzehnten vor dem Krieg hat die deutsche Pa¬

pierindustrie erfreulicherweise einen gewaltigen Aufstieg ge¬
nommen ; ihr Holzverbrauch ist derart angewachsen , daß die
eigene Erzeugung der deutschen Forstwirtschaft nicht mehr
Schritt halten konnte . Im ganzen genommen hat der Be¬
darf der Papierindustrie die deutsche Eisenerzeugung bis in
die letzte Zeit hinein bedeutend übertroffen . In den vergan¬
genen Jahren sind von den rund 10 Millionen Raummeter
Papierholz , die von den deutschen Papierfabriken verarbeitet
wurden , nur 3—1 Millionen Raummeter durch Eigenerzeug¬
ung gedeckt worden ; der weitaus größere Teil des Rohstoffes
wurde also vom Ausland bezogen . Daß dabei die Einfuhr
aus Rußland eine immer bedeutendere Rolle spielte , ist be¬
kannt . Die Russen haben es verstanden , die von ihnen Pa¬
pierholz beziehenden Firmen mit langfristigen Lieferungsver¬
trägen zu günstigen Preisen zu beglücken. Inzwischen ging
der Verbrauch an Papier erheblich zurück, was zu der bekann¬
ten Einschränkung von 30 Prozent in der deutschen Papier¬
industrie führte . Nach den Bilanzausweisen namhafter Pa¬
pierfabriken hat die deutsche Papier - und Zellstoffindustrie
durch diese Entwicklung im Verlauf des letzten Jahres nicht
geringe finanzielle Opfer tragen müssen . Die Ursache der der¬
zeitigen wirtschaftlichen Bedrängnis der Papierindustrie ist
neben der allgemeinen Krisis in der zu einseitigen Einstellung
auf das Ausland zu erblicken.

Die deutsche Forstwirtschaft wäre wohl in der Lage , die
Papierholzerzeugung erheblich zu steigern . Dies erweist die
Tatsache , daß z. B . im Jahre 1930 aus den deutschen Wäldern
über 1 Millionen Raummeter Papierholz geliefert wurden
gegenüber 3,5 Millionen in den früheren Jahren . Insbeson¬
dere sind es die süvdeutschen Walvgebietc , die zu einer nam¬
haften Steigerung der Papierholzerzeugung beizutragen ver¬
mögen . Da Papierholz zum großen Teil aus Erziehungs¬
hieben gewonnen wird , wäre vermehrter Absatz überdies als
volkswirtschaftlicher Gewinn zu buchen. Anstatt zur vollen
Ausschöpfung der heimischen Erzeugcrguelle zu schreiten,
nahm die Zellstoffindustlie die neuerdings notwendig gewor¬
dene Einschränkung in der Papierverarbeitung zu einem
großen Teil auf Kosten der Jnlanderzeugung vor . So ist es zu
erklären , daß der Absatz des einheimischen Papierholzes wäh¬
rend der beiden letzten Jahre außerordentlich schleppend vor
sich ging , und wenn aus dem letzten Winter,Anschlag noch
namhafte Mengen Papierholzes in den deutschen Waldungen
liegen und dem Verderb anheim zu fallen drohen ; allein in
den württembevgisch -hohenzollernschen Staats -, Gemeinde-
und Privatwaldungen lagern noch zehntausende Raummeter,
ohne bisher einen Käufer gefunden zu haben.

Mit großer Sorge sieht die heimische Forstwirtschaft dem
neuen Holzeinschlag entgegen . Die Verhandlungen , die schon
vor längerer Zeit mit der deutschen Papierindustrie einge-
lcitet wurden , haben lediglich zu der unverbindlichen Erklä¬
rung geführt , daß im nächsten Winter die im deutschen Walde
zum Einschlag kommenden Papierhölzer schon Abnahme fin¬
den werden . Eine Zusage , daß auch nur die Planmäßig an¬
fallenden Hölzer zu einem bestimmten Zeitpunkt abgenommen
werden , ist nicht erfolgt.

Angesichts der durch die drückende Geld - und Wirtschafts¬
krise verursachten gemeinsamen Nöte beider Teile , der Holz¬
erzeuger und Holzverbraucher , wäre der Zeitpunkt gekom¬
men , sich auf die in der heimischen Erzeugung liegenden Mög¬
lichkeiten zu besinnen . Ein nachahmenswertes Beispiel bietet
die schweizerische Papierindustrie , welche im vergangenen
Herbst der dortgen Forstwirtschaft gegenüber rechtzeitig sich
verpflichtet hat , den gesamten einheimischen Papierholzanfall

restlos zu vertretbarem Preis abzunehmcn , bevor auch nur
ein Raummeter aus dem Auslände bezogen wurde . Wie man
hört , hat angesichts der neuerlichen Absatzkrise in der heimi¬
schen Forstwirtschaft die Forderung nach Einführung eines
Berwendunllszwanges für deutsches Papicrholz mehr denn je
Aussicht auf Erfüllung . Auch steht zu erwarten , daß dem¬
nächst Weisungen an die Staats - und Gemeindebehörden er¬
gehen, ihren Bedarf an Papier in erster Linie bei solchen
Firmen zu decken, die nachweisbar deutsches Papicrholz ver¬
arbeiten . Es ist eine leidige Erscheinung , daß bei uns Staats¬
akte notwendig sind, wo anderwärts wirtschaftliche Vernunft
und gegensetige Verständigung die Schwierigkeiten üemeistert.

Aus Well unü L-Sbsn
Die Verschmutzung des Bodensees ist Ursache des schlechten

Blaufclchenjahres , das gerade in diesem Jahr von vielen Miß¬
erfolgen begleitet war , so daß die Bodenseefisckier vor einem
noch selten erlebten Fehljahr stehen. Bekanntlich verlegten sich
fast alle Fischer in der Hauptsache auf den Blaufelchenfang.
Deshalb sind sie von den geringen Fangergebnissen ganz be¬
sonders betroffen . Selbst niit den Schwebcnetzen bleiben die
Fänge fast vollständig aus . Es ist ausgeschlossen , daß der
gewAtige Ausfall in den nächsten Wochen noch einigermaßen
gedeckt werden kann . Der Mißerfolg mit seiner großen wirt¬
schaftlichen Schädigung dürfte in erster Linie darauf zurück¬
zuführen sein, daß auf die künstliche Erbrütung in den Fisch¬
zuchtanstalten zu wenig Wert gelegt wird , was sich nun mehr
und mehr auswirkt . Ein weiterer Grund liegt , wie in Fischer¬
kreisen angenommen wird , in der überaus starken Verschmutzung
des Bodenseewassers , die seit dem Diepoldsaucr Durchstich in
unerträglicher Weise zugenommen habe.

Fingernagel und Geistesrcife . Am Fingernagel , und zwar
dicht an dem Nagelfalz , gelingt es, die allerkleinsten Blutgefäße
der Haut , die sogenannten Kapillaren , unter dem Mikroskop
zu sehen, wenn man sie mit etwas Oel bestreicht. Dadurch
sind sie dem Studium zugänglich gemacht worden und dieses
hat gezeigt , daß ein Säugling andere Kapillaren besitzt als ein
ausgewachsener Mensch . Sieht man nun unter dem Mikro¬
skop, daß bei einem Kinde , trotzdem es mehr als zwei Jahre
zählt , die Blutgefäße des Fingernagels nicht die nötige Reife
erlangt haben , so kann man von vornherein annehmen , daß
das Kind auch in anderen körperlichen und geistigen Beziehun¬
gen nicht ganz die seinem Alter entsprechende Stufe erlangt
haben wird . Das bietet die Möglichkeit , durch die Kapillaren¬
mikroskope Störungen der Entwicklung bereits zu einem Zeit¬
punkt feststellen zu können , in welchem sie sich sonst noch durch
keinerlei Erscheinungen bemerkbar gemacht haben . Diesen Zu¬
sammenhang Haben die Forscher besonders prägnant bei be¬
stimmten Hilfsschülern , gewissen Insassen der Irrenanstalten,
aber auch bei manchen schlechten Schülern der Normalschule
oder bei kindlichen Psychopathen beobachtet und ebenso auch
bei jugendlichen Kriminellen . Das gibt nun auch immerhin
die Möglichkeit , geeignete Maßnahmen bei geistig zurückblei¬
benden Kindern zu ergreifen , zu einer Zeit , in der noch körper¬
liches Wachstum und Entwicklungsstörungen günstig beein¬
flußt werden können , so daß auch die geistigen Funktionen
gefördert werden.

In welcher Waffertiefe hört die Wirkung des Tageslichtes
auf ? Diese Frage ist vom naturwissenschaftlichen Gesichtspunkt
nicht uninteressant , ihre Beantwortung ist aber auch von recht
erheblicher wirtschaftlicher Bedeutung und zwar für die Schiff-
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fahrt . Denn trotz aller Vorsichtsmaßregeln lassen sich Schiff--
Unfälle leider nicht ganz vermeiden und noch viel zu ost ^
schielst es, daß See - und Flußfahrzeuge Schiffbruch erleid
und untergehen . Die zunehmende Ausgestaltung der W-
rungseinrichtungen auf den in See gehenden Fahrzeugen Hai
es glücklicherweise ermöglicht , den Verlust von kostbaren Men¬
schenleben durch Schiffsunfälle von Jahr zu Jahr herabzn-
mindern , obwohl eine lOOProzentige Sicherheit bedauerliche
weise noch nicht erreicht werden konnte . Da nun bei der
gung gesunkener Schiffe oder ihrer Ladung , die Unterwasser
arbeit der Taucher in hohem Maße vom Tageslicht beeiuslunt
ist, so haben englische Schiffsversichernngsanstalten im Aere^
mit dem englischen Handelsamt durch Sonderüampfer im Ka¬
nal umfangreiche Untersuchungen durchführen lassen, um fest¬
zustellen , bis in welche Meerestiefe das Tageslicht bei nor¬
malen Helligkeitsverhältnissen noch wahrnehmbar ist. G .'
naue Messungen haben ergeben , daß in einer Tiefe von A
Metern unter dem Wasserspiegel noch 6,20 Prozent der TagK
helligkeit vorhanden sind, daß dann aber mit wachsender Tich
die Einwirkung des Tageslichtes sehr rasch abnimmt . Bicrzi,
Nieter unter dem Meeresspiegel konnten nur noch 0,72 Prozen,
des Tageslichtes und weitere 20 Meter , also 60 Meter unter de»,
Meeresspiegel , gar nur noch 0,085 Prozent wahrgenommen
werden . In etwa 75 bis 80 Meter Meerestiefe beginnt bereits
das Reich der ewigen Nacht.

Die einstimmige Wahl

Diese ergötzliche kleine Geschichte trug sich vor kurzem in
einem europäischen Staate zu , wo das allgemeine geheim
Wahlrecht noch nicht eingeführt ist und wo die Repräsentanten
der allmählichen Staatsgewalt auf dem Lande noch immer
die Stuhlrichter sind, eine Art von Kreisvorständen , die von
der Regierung ernannt werden . Da hatte eine größere Ge¬
meinde der: Gemeindenotar zu wählen . Zwei Kandidaten be¬
warben sich um den Postem Air erster Stelle wurde das Pro¬
tektionskind der Regierung aufgestellt , an zweiter Stelle jener,
dem die Gemeinde ihr Vertrauen schenken wollte . Am Tage
der Wahl erschienen also auf Einladung des Herrn Lberstcht-
richters , der die Wahl zu leiten hatte , die Mitglieder , des G-
meindekollcgiums , brave Kleinbürger und Großbauern , im
Sitzungssaal des Gemeindehauses . Das Wort „SitzungssMl"
paßte für diesen Tag nicht , denn , wie die Erschienenen feststellen
konnten , waren sämtliche Sitzgelegenheiten aus dem Saal ge¬
schafft worden . Das löbliche Gemeiirdekollegium hatte also die
Ausführungen des auf dem Podium erschienenen Herrn Obcr-
stuhlrichters stehend anzuhören . Dieser gab bekannt , daß nun
zur Wahl des Notars geschritten werde und betonte , daß an
erster Stelle Herr L. (der Günstling der Regierung ), an zwei¬
ter Stelle Herr L). (der Mann der Gemeinde ) kandidieren
werden.

„Und nun möge die Abstimmung erfolgen , kmim Herren,"
sagte der Oberstuhlrichter . „Jene , die Herrn D mit ihrem
Vertrauen beschenken wollen , mögen aufrecht stehen bleiben,
hingegen jene , die Herrn I . ihre Stimme geben, wollen sich
gefälligst in die Knie hocken."

Im nächsten Augenblick kauerte das ganze Gemeinde-
kollcgium . Nur der Herr Oberstnhlrichter und sein Sekretär
auf dem Podium standen aufreckst. Die beiden Herren drehten
einfach dem Gemeinderak den Rücken zu, rauchten Zigaretten,
begannen miteinander ein Gespräch , als ob sie die Wahl nichts
anginge . Nach etwa zwei Minuten schielte der Herr Lber-
stuhlrichter über seine Schultern in den Saal zurück. Alles
hockte noch in den Knien . Nach fünf Minuten Prüfte er die
Situation in der gleichen Weise. Die Anwesenden kauerten
noch immer . Die Herren auf dem Podium steckten bereits die
zweite Zigarette an . Zehn Minuten sind verstrichen, da rich¬
teten sich die Aeltesten des Gemeinderats auf . Ihre bejahrten
Beirre hielten die Hockstellung nicht länger aus . Allmählich
folgten ihnen auch die jüngeren Jahrgänge , in der Ansicht,
sie hätten nun im Interesse ihres Kandidaten lang genug
gehockt. Als dann das Gemeiudekollegium wieder aufrecht
stand , wandte sich ihnen der Herr Oberstuhlrichter wieder zu,
warf seine Zigarette in die Ecke und mit strenger Miene und
im Brustton seiner Amtswürde verkündete er:

„Ich stelle fest , daß jeder der Airwesenden aufrecht steht. Ich
erkläre also Herrn D für einstimmig  gewählt ."

Die Wahl des Gemeindenotars war beendet . Der Regie¬
rungswille siegte mit legalen Mitteln . (M . I . Pr)

Höfisches aus alter Zelt
Kaiser Wilhelm I. war auf der Jagd im Harz . Die Streike

des hohen Jagdherrn sollte 28 Stück Wild betragen . W ihm
dies gemeldet wurde , hörte er erstaunt zu und meinte dann>"

Der Weg der Brigitte Andreas.
Roman vonOtfridvon Honstein.

Oop .veixlit 1927 b .v Karl Köhler L Co .. Berlin -Zehlendorf.
20 , N̂achdruck verdolen .i

„Stehen Sie auf, " sagte Brigitte mit ruhiger Stimme,
„gehen Sie , und ich will annehmen , daß Sie zuviel getrunken
haben . Gehen Sie — "

„Ja , Scnorita , ich bin trunken , aber trunken von meiner
Liebe !"

„Soll ich wirklich um Hilfe rufen ? "
„Brigitta !"
Sie stand hochaufgerichtet an der Reeling , sah hochmütig aus

diesen Mann , der seiner selbst nicht mehr Herr war . Don Hüano
aber sprang auf , blickte sich schnell noch einmal um und war wie-
der bei ihr.

„Senorita Brigitta !"
„Hilfe , Hilfe !"
Sie wehrte sich gegen seine Umarmung , er wurde brutal,

suchte ihren Mund zu verschließen , wollte sie wieder küssen, da
sprangen rasche Schritte die Treppe herauf , eine Hand riß ihn
zurück.

„Elender Bube ! Das werden Sie mir büßen !"
Zornbebend stand Robert Schubert neben ihnen.
Don Hüario drehte sich wortlos um und schritt die Treppe

hinab . Brigitte stand einen Augenblick wie erstarrt da , als ob sie
aus einem Traum erwache , dann schlug sie in Scham und Ent¬
setzen laut aufweinend ihre Hände vor ihr Gesicht . Unwillkürlich
legte Robert den Arm um sie. Er konnte das alles nicht ver¬
stehen.

, Hilma wollte in ihre Kabine . Don Hüario kam ihr ent¬
gegen . Es war so dunkel , daß sie sein Gesicht nicht erkennen
konnte.

„Haben Sie meinen Mann irgendwo gesehen ? " fragte
sie ihn.

„Ihr Herr Gemahl ist bei Donna Brigitta, " antwortete er
ruhig und ging weiter.

Hilma stürmte an ihm vorüber . Als sie oben ankam , rang
sie keuchend nach Atem . Sie sah , wie Robert die weinende Bri¬
gitta in den Armen hielt , und bebte vor Wut und Eifersucht.

„Hab ' ich euch endlich ertappt ? " zischte sie.
Die beiden fuhren auseinander.

^ »Hab ' ich euch endlich ? " fuhr sie mit lauter Stimme fort.

„Also hat Herr Viktor Andreas mir doch d?e WcchrhLll : - Z.
Darum sind Sie mitgefahren . Ehebrecherin Sie !" ^ ^

Robert ergriff Hümas Hände . ,
„Schweig ', ich bitte dich!"
„Du kannst mich >a auch noch schlagen ." sagte sie böse und

riß sich los . „Nur immer zu !"
Brigitte war , jetzt vollkommen ruhig geworden , wie gelähmt.
„Herr Schubert, " sagte sie mit leiser , fester Stimme , „ bitte

führen Sie Ihre Frau fort . Ich danke Ihnen für Ihre Hilfe ."
Sie wandte sich um und ging . Hilma rief ihr etwas Böses nach.

Aufrechter als je schritt Brigitte über das Deck und sah den
Kapitän . Sie wußte nicht , ob der Kapitän die Szenen mit Don
Hüario und mit den Schuberts mitangesehen hatte . Sie trat auf
ihn zu.

„Herr Kapitän, " sagte sie, „ ich bitte Sie , führen Sie mich
in meine Kabine . Ich stelle mich unter Ihren Schutz ."

„Sie sind beleidigt worden ? Von wem ?"
„Davon morgen ; heute bitte ich Sie nur — führen Sie mich

in meine Kabine ."
Die neugierigen Stewards , die doch einiges erhascht hatten,

sahen sie stumm , stolz bis in die Fußspitzen , an der Seite des Ka¬
pitäns die Treppe herunterkommen und in ihrer Kabine ver¬
schwinden.

Auch Robert und Hilma waren stumm nebeneinander her¬
gegangen , bis sie ihre Kabine in der zweilen Kajüte erreichten
und die Tür hinter ihnen geschlossen war . Robert bebte vor
Erregung , Hilma hatte lodernde Augen.

„Hilma, " sagte er leise, „ du solltest dich schämen ."
Sie lachte laut auf.

, „ Ich mich schämen ? Weil du mit deiner Liebsten — "
„Schweig !"
„Schweigen soll ich? Ich opfere dir mein Leben , und du

nimmst deine Liebste mit dir ! — Und da soll ich schweigen !"
Er wandte sich ab , sie aber fuhr immer erregter fort:
„Alles weiß ich! Ich habe es dir schon gesagt , daß ich es

weiß . Daß sie dich liebt , daß alles Komödie ist. Lächerliche
Komödie . Ich bin wirklich nicht so dumm , wie du glaubst ."

Er faßte ihre Hände , er mußte sich zusammennehmen , sie
nicht wirklich zu schlagen.

„Wenn hier jemand den anderen betrügt, " sagte er wütend,
„ich bin es nicht . Vielleicht bist du es , die aus einem Arm in
den .anderen fliegt . Ich habe es satt ."

Sie sah , daß sie zu weit gegangen war . Sie blickte ihn an
und sah , daß er schü» war in seinem Zorn , seine sonst so ruhigen
Augen leuchteten.

l „ Robert — ich liebe dich doch," schluchzte sie unter Träne,
„Sei gut zu mir ."

Dieser Eefühlsausbruch stieß ihn ab . Einen AugeiE
standen sie einander gegenüber , wortlos — dann schüttelte ec de»
Kopf , ging aus der Kabine und schlug die Tür laut hinter sich zu.

Brigitte war in ihrer Kabine . Saß auf dem Rand ilM
Bettes und sah starr vor sich hin . Sie wollte Nachdenken cnö
konnte kaum ihre Sinne fassen . Ihr war , als sei sie mit EäM
besudelt . Sie fühlte sich im Tiefsten ihres Herzens entwückz!
und gedemütigt . Nicht von diesem Weibe . Für sie hatte sic Nichll
als Verachtung . Für Robert sogar eine Art Mitleid , aber «
das war mit Geringschätzung gemischt . Gedemütigt durchO"
Hüario . Sie mußte an Kommerzienrat Aßmus ' Warnung d:»-
ken: „ Sie sind eine Frau , trotz allem ! Haben Eie die Kraß,
der Öffentlichkeit das vergessen zu machen ? " — Hatte sie
Kraft?

Sie schreckte auf , es hatte an ihre Tür gepocht . Wer M
das sein ? Don Hüario , der sie nochmals überfallen wcwi.
Oder Robert?

„Wer ist dort ? " fragte sie verzagt.
„Kapitän Miguel . Darf ich die Senorita noch einen Augr»'

blick sprechen ? " ,.
Sie erschrak wieder . Welche neue Demütigung stand M

bevor . Was wollte dieser Mann von ihr , dem Don Hüario gst
sag , hatte , daß sie seine Braut sei?

Sie trat hinaus . - .
„Darf ich die Senorita bitten , mit mir in das Bureau m

Oberstewards zu kommen ? " fragte er höflich.
„Bitte ."
Das Bureau war gleich gegenüber und setzt vollkomm!

leer . .
„Ich spreche im Aufträge des Senor Don H" E.

meida, " begann der Kapitän . Brigitte zuckte unwillkürlich i'
sammen.

„Senor d'Almei ' da hat mich gebeten . Sie in seinem Ram ,
um Entschuldigung zu bitten . Wir Spanier sind voller Lew
schast. Er hat sich Hinreißen lassen , er glaubte —"

Brigitte unterbrach ihn : „ Herr Kapitän , ich habe -RN e
lario nicht einen Augenblick Veranlassung gegeben , irgend elw
zu glauben oder auch nur anzunehmen , das ihn berechtigt v '
in mir etwas anderes zu sehen , als eine Frau , Pie zu e"ffr w
tigcn , schweren und verantwortungsvollen Aufgabe in die ü
reist . Don Hüario hat nicht wie ein Caballero gehanveu.

(Fortsetzung folgt .) '



,iiter Laune : „Ja . ja , es geschehen Dinge zwischen Himmel
m,d Erde, von denen sich unsere Weisheit nichts träumen läßt;
^ xK nicht ein Wunder , das; ich 28 Stück erlegte , während ich
„irr 22 Patronen verschossen habe ?"

Königin Wilhelminc von Holland besichtigte die Trockerr-
leaimgsanlagen am Zuidcrsee.

Man reichte ihr nach Beendigung der Besichtigung vor
bem Rathaus der kleinen Gemeinde , an dem ihr Auto stand,
einen Becher Wein , Die Königin trank einen Schluck und
suchte dann in ihrem Täschchen nach einem Taschentuch , womit
?ie sich den erlauchten Mund abzuwischen wünschte.
' Da aber schob der Bürgermeister ihre Hand von dem

Täschchen weg und sagte zwinkernd:
„Aber wo denken Sie hin , Majestät ! Machen Sie sich man

keine Sorgen , es ist alles schon bezahlt ."

Conrad Drehers Ruhm als Schauspieler und Komiker
ging weit über Bayerns Grenze hinaus . In Wiesbaden und
Berlin war er oft Gast Kaiser Wilhelms II-, und als er
einmal auf einem Herrenabend „Schnadahüpfln " aus Bismarck
vortrug , meinte der Kaiser : „Aber , lieber Dreher , das würde
den alten Herrn in Friedrichsruh doch verdrießen ." — Dreher
erwiderte : „Majestät , ka Spur , wann ich in Friedrichsruh bin,
singe ich Durchlaucht dieselben Schnadahüpfln vor , nur auf
Majestät beziehend, nach« gleicht sich's wieder aus !"

Stödt.FmeMbeilsschnle WilMd.
Kursbegirm : Für den Tagesunterricht am Donnerstag

den 10. September 1931, 8 Uhr vormittags. Für
den Nachmittags- und Abendkurs wird der Beginn
noch bekanntgegeben.

Anmeldungen für sämtl. Kurse werden jederzeit entgegen¬
genommen, ebenso wird Auskunft bereitwilligst erteilt.

Dis Schulleitung.
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(7. Fortsetzung.»

Hinter Eisengittern.
Das Polizeigesängnis . wolun ab geführt wurde , befand sich

im Keller Ser Hauplwache. Es machte den Eindruck einer
Menagerie . Ein halbrunder Baum , an dessen Wänden sich kleine
Zellen befanden , die wie Naubtierkäfige mit bis zur Decke
reichenden Gittern versehen waren . Es stank auch wie irr einem
Raubtierkäsig und wimmelte von Ungeziefer.

Sergeant Frommholzer nahm mir meine Papiere und die
neun Dollar und 40 Cents Bargeld ab. Er lieg mir Zigaretten
und Streichhölzer und war nicht unfreundlich.

„Junge , Junge, " jagte er aus Deutsch, „halte die Ohren steif.
Dir kann es an den Kragen gehen."

„Aber ich bin doch völlig unschuldig. Kein Gericht kann mich
verurteilen ."

.Kommen denn alle Menschen nur durch einen Richterspruch
ums Leben? Grünhorn !"

Damit schloß er die Käfigtür zu und ging.
Am nächsten Morgen gab es eine Blechkanne mit gutem

Kaffee — überall in Amerika gibt es guten Kaffee, denn er
kostet nur etwa eine Mark das Pfund — und zwei trockene
Semmeln . Dann kam der Polizeisergeant Frommholzer wieder
und führte mich zum. Chef. Diese Vorführungen wiederholten
sich drei- bis viermal am Tage . Das Verhör begann immer mit
den Worten :

„Warum haben Sie den Griechen erschossen?"
Sie setzten sich damit fort , daß ich meine erste Aussage

wiederholte und endeten damit , daß der Polizeichef immer übel¬
launiger „Abführen !" sagte und ich wieder in meine Zelle ein-
geschlosjen wurde . 2n den Vormittagsstunden konnten sich die
Polizeigesangenen kurze Zeit in dem Borraum der Zellenarkade
bewegen. Rachmittags durften Besucher kommen. Meistens
waren es „Reformer ", die Betübungen abhiekten. Zeitungen mit-
drachten und wohl auch Zigaretten und belegte Brötchen ver¬
teilten.

Sobald die Besuchszeit kam, erschien „Boß" O'Lonnor und
ließ sich in eine für ihn besonders gereinigte Zelle einschließen.
Er spielte noch immer den freiwilligen Untersuchungsgefangenen,
was ihm von den Zeitungen als „echt amerikanischer Zug der
Unterwerfung unter das Volksgesetz' angerechnet wurde , wie ich
aus den Zeitungen ersah, die die „Reformer " brachten, und in
denen der Mord an dem griechischen Kokainhändler in ganzen
Seiten behandelt wurde.

Die Polizei stellt eine Falle.
Am zweiten Tage nach meiner Verhaftung hätte ich nach

amerikanischen>Gesetz dem Richter vorgeführt werden müssen.
Das unterließ man aber , sondern holte mich wieder vor den
Polizeiches. Das übliche Frage - und Antwortspiel . Schließlich
rief der Chef:

„Lagt mich mit dem Burschen allein ."
Die übrigen Polizisten und Sergeant Frommholzer ver¬

ließen das Zimmer . Mit einer unerwarteten Freundlichkeit
wandte sich der Chef dann an mich. Er bot mir seine Zigaretten¬
lasche an , goß mir ein Gläschen Whisky ein und sagte:

„Wir müssen jetzt aber endlich einmal zum Ziele kommen.
Ich will es Ihnen offen sagen, ich habe Sie niemals für den
Täter gehalten . Sie selbst jagen, daß Mister O'Lonnor auch
nicht ni Frage kommt. Die Stadt ist aber unruhig über die
Affäre, wenn auch keiner dem Griechen eine Träne nachweint.
Ich habe hier ein kleines Schriftstück aufgesetzt, in dem alle
Ihre Angaben wiederholt sind, und das Sie mir jetzt unter¬
schreiben wollen, nicht wahr ? Dann kann ich Sie sofort aus
freien Fuß setzen."

Der Chef schob mir Tinte und Feder herüber , legte den
Finger auf das untere Ende des Blattes und sägte:

„Hier nur den Namen , dann sind Sie frei ."
Es war mir , als ob von irgendwoher die Stimme des alten

Mentzel mir zuflüsterte „Augen auf !", als ob die Worte des
freundlichen Sergeanten an mein Trommelfell klangen:
„Ohren steif!"

Ich blickte wie überlegend auf das Blatt . Aus den vielen
Schreibmaschinenzeilen traf mein Auge den Satz : . und ich
erkläre an Eides statt , daß sich der Schuß unabsichtlich aus
meinem Revolver löste, und ich den P . C. Pripotopolus nicht
zu erschießen beabsichtigte."

„Ich unterschreibe nicht."
Der Polizeichef schaute mich an. Keine Miene verzog sich

in fernem Gesicht.
„Sie wären frei gewesen mit einem Billett ckach Frisko und

100 Dollar in der Tasche. Sie wollen nicht? Sie bleiben in
Haft, »bis der Fall restlos geklärt ist, ein, zwei, vielleicht auch
noch mehr Jährchen ."

Er klingelte . Sergeant Frommholzer kam.
„Abführen ?" - —
Frommholzer fragte leise auf Deutsch:
„Hast du unterschrieben ?"
„Nein ."
„Bra-

Otto Wessel aus Leipzig.
Im Zellengefängnis war gerade „Rührt Euch", das heißt,

die Polizeigesangenen durften sich im Vorraum frei bewegen.
Ein kleiner pockennarbiger Mensch von vielleicht 19 Jahren saß
trübselig und las die deutsche „Tribüne ". Er war neu. mußte
eingeliefert worden sein, als ich beim Polizeichef war.

„Na , Landsmann , warum bist du denn hier ."
Der kleine Dicke dienerte:
„Ach, Sie sind ein Deutscher. Mein Name ist Wessel, Otto

Wessel aus Leipzig."
„Und was machst du hier ?"
„Ich bin freiwillig hergekommen. Mutz mich ein bißchen

erholen . Morgen will ich weiter aus die Walz , um zu sehen,
ob icki bei den Farmern Arbeit bekomme."

Das war richtig. Arbeitslose werden ja einen Tag auf
den Polizeiwachen verpflegt.

„Der Herr Polizeiches ist ein kulanter Herr " , fuhr Otto
Wessel aus Leipzig fort . „Er hat sich ganz genau nach meinen
Verhältnissen erkundigt , fragte , ob ich in Amerika Verwandte
habe. Ach, ich Hab' ja keine. Er war an meiner Person sehr
interessiert , alles was recht ist."

Nach kurzer Zeit wurden wir wieder eingeschlossen. Wessel
erhielt die Zelle neben meiner . Harmlos und zutraulich plau¬
derte er weiter.

„Ach, das scheene Sachsenland", „Ach, der bitterbeese Kriech!"
Psist.
In seinem offenen Unisormrock kam der Polizeiches ins

Arrestlokal
„Otto Wessel" , rief er, „wo steckt der Dutchman ?"
„Hier " , rief der kleine Sachse.
Der Pylizeiches steckte ihm ein Papier und einen Füllfeder¬

halter durch das Zellengitter.
„Hier den Namen runtersetzen."
Otto Wessel unterschrieb. Der Chef ging wieder nach oben.
„Landsmann ", flüsterte ich entsetzt, „was hast du gemacht."
„Halt meinen Namen unter ein wichtiges Dokument gesetzt.

Das war der Passagierschein nach Lincoln , den mir der Chef
vorher versprochen hat . Damit fahr ' ich umsonst auf Polster ."

Otto Wessel, Otto Wessel, was hast du jetzt getan ? —

„Auf der Flucht erschossen. .
Zwei stämmige Polizisten holten bald darauf den kleinen

Otto Wessel ab
„Na , denn adjee, jetzt geht 's auf die Farm ", rief er mir zu.
„Mur up . Maul halten ", bellten die beiden Polizisten.

Dann führten sie den kleinen Sachsen hinaus . -
Zur Zeit der Besuchsstunde erschien auch „Boß" O'Connor

wieder und begab sich in seine Zelle. Dann kamen die üblichen
Besucher: Freunde vom „Boß", Reformer mit Gebetbüchern,
Zeitungen und Zigaretten , unter ihnen auch der Methodistcn-
pfarrer , der sich bei der nächtlichen Szene in der Lincolnstreet
meiner angenommen batte . Die Reformer stimmten fromme
Lieder nach der Melodie der neuesten Tanzschlagcr an. „Botz"
O'Connor lachte dröhnend in seiner Zelle mit seinen Freunden,
an die er dicke Zigarren austeilte . Sergeant Frommholzer , der
die Aufsicht führte , trat an meine Zelle heran.

„Nicht zum Chef gehen, du bist bald frei ", flüsterte er mir
aus der Ecke seines Mundes zu.

Dann stürzten mit einem großen Hallo der Polizeiches und
ein Herr in Strohhut und Hemdsärmeln die Treppe zu dem
Arrestlokal herunter.

„Bill " — rief der Chef schon von weitem seinem behaglich
rauchenden Bruder zu, während die Reformer ihren Gesang ab¬
brachen und überrascht aufhorchtcn — „Bill , eongratnlatious.
ich gratuliere , du bist ein freier Mann . Und Sie " — er wandte
sich an den Methodistenprediger — „Sie werden sich wohl wegen
falscher Anschuldigung zu verantworten haben. Sie mit ihren
Hellen Augen, Sie , der nachts durch die Straßen schleicht und
ehrliche Leute in Mordaffären verwickeln will . Sie ehrwürdiger
Leisetreter ."

Dann rief der Polizeiches mit erhobener Stimme , so daß
alle Besucher und die beiden anwesenden Reporter der „Vee"
und „News " es hören konnten:

„Der Mörder des Griechen ist ermittelt . Er hat ein Ge¬
ständnis abgelegt . Hier ist das Protokoll mit seiner Unter¬
schrift" — er hob ein Blatt Papier in die Höhe und überreichte
es mit den Worten : „Sie nehmen es bitte an sich, Mr . District-
Attorney " dem Herrn im Strohhut , der also der Staats¬
anwalt war.

„Der Mörder ist ermittelt " — wiederholte dann der Chef,
„es ist ein deutscher Vagabund , namens Otto Wessel. Er hat
alles eingestanden . Auf dem Transport zum Lountrygefängnis
versuchte er , heute nachmittag zu entfliehen und mußte von den
Beamten auf der Flucht erschossen werden. Er hat seine Tat
also bereits gesühnt."

der keiner Fliege etwas zuleide getan haben würde und in seiner
Vertrauensseligkeit sein eigenes Todesurteil unterschrieben
hatte war nach seinem „Geständnis " einfach wie ein Hund von
hinten niedergeknallt worden — „auf der Flucht erschossen. . ."

Das kleine deutsche heimatlose Kerlchen mußte mit seinem
Blut den Riß kitten, den der nächtliche Schuß in der Lincoln¬
street in das politische Fundament von Omaha geborsten hatte.

Chef O'Connor kam an meine Zelle.
„Sie sind natürlich frei , junger Mann . Freuen Sie sich,

daß der Täter gestanden hat . Sie waren schwer belastet. Wenn
Sie Ihre Papiere und Ihr Geld aus dem Büro holen, will
ich Sie noch sprechen."

Lärmend verließ die ganze Gesellschaft das Arrestlokal.
Nur Sergeant Frommholzer blieb zurück. Er schloß meine Zell-
auf. Wiederholte seine Warnung:

„Hör ', Landsmann . Du gehst nicht zum Chef ! Laß deine
Papiere und die paar Dollars im Stich. Du bist frei und
kannst gehen und mich trifft kein Vorwurf , wenn ich dich hier
zur Hintertür herauslasse . Komm."

„Aber meine Papiere , mein Geld —"
„Laß sie lausen . Wenn du zum Chef gehst, bist du ge¬

liefert . Du weißt , was dem kleinen Deutschen heute mittag
geschah. Hast du etwas Geld ?"

„Einen 20-Dollarschein in dem Hosenaufschlag."
„Gut , dann los. Hier heraus und nicht zum Bahnhof.

Nimm die Trolley zum Güterschuppen und spring ' auf einen
Frachtzug . Aber schnell aus Omaha heraus . . ."

„Aber , warum —"
Der alte treue Blaurock schob mich durch die Kellertür aus

die von der Nachmittagssonne beflutete Seitenstraße:
„Grünhorn , du weißt zu viel über die Sache. Zu viel zu

wissen, ist tödlich — in Omaha . . ."
Ich stand im Freien , war aber noch nicht frei . Ich war ein

Flüchtling vor dem Arm des organisierten Verbrechertums . ^

Als blinder Passagier . ^
Dem Rarschlag des Polizeisergeanten folgend, bestieg ich

eine Trolley , die zu den Eisenbahngüterschuppen fuhr . Vor¬
läufig war ich vor Verfolgung sicher, denn zweifellos würden
die beiden Brüder O'Connor ihren gelungenen Trick mit dem
kleinen Sachsen erst einmal bei einigen Gläschen besprechen.
Bis zum Abend mußte aber Omaha hinter mir liegen.
Pol .izistenkugeln treffen schnell, sallen nicht auf den Schießenden
zurück — und was kümmerte man sich auch um den Tod eines
„Foreigners ", eines Einwanderers.

Ich fuhr bis zur Endstation , wo ich in einem kleinen
„Crocerylaüen ", einem Kolonialwarengeschäft , meinen Schein
wechseln ließ und mir die übliche Wegzehrung auf meiner kurzen
Wanderzeit mir dem alten Mentzel erstand : Eine Dose Corned-
deef, Pumpernickel , ein halbes Pfund gemahlenen Kaffee, ein
Pfund geräucherten Speck und einige Säckchen „Bult Durham"
— Tabak sowie Streichhölzer und Zigarettenpapier.

Ich ließ alles in einen leeren Mehlsack tun , den ich mit
einem starken Bindfaden festband und mir über die Schulter
hing.

,Tc >u vant io fuiop it ?", fragte der Grocer . „Willst du
dich auf einen Frachtzug einschmuggeln?"

Ich nickte. Im Westen Amerikas gehört das „Jumpen " zu
den alltäglichsten Ereignissen . Man springt auf einen fahrenden
Güterzug , nistet sich in einen leeren Waggon ein und überlägt
es dem Zufall , wohin man befördert wird . Wird man von dem
Bremser abgefaßt , so ist es üblich, ihm einen halben Dollar
oder eine Viertelliterflasche Whisky zu geben. Dafür läßt er
einen eine Sektion , etwa 400 Kilometer , unbehelligt fahren.
Hat man aber kein Geld und keinen Schnaps , so muß man ge¬
wärtig sein, kurzerhand aus dem fahrenden Zug herausgeworfen
zu werden.

„Um 6.17 geht ein leerer Zug nach Denver ", sagte der
Grocer . „Wenn du hinter dem Silo wartest , kannst du ihn be¬
quem „jumpen ". Da fährt er langsam ."

Er gab mir in meinem Wechselgeld fürsorglich einige halbe
Dollarstücke, die ich im Notfälle dem Bremser zustecken konnte.

§Jetzt war es halb sechs. Ich hatte also noch eine gute halbe
Stunde Zeit . Ich benutzte sie, um in einem kleinen „Saloon"
zwei Viertelliterflaschen Whisky zu kaufen, und zum letzten
Male einen Blick in eine Omahaer Zeitung zu werfen . . .

Reisebekanntschaft . . .

Frei , aber Flüchtling.
Ein unbeschreibliches Hallo erhob sich, das sich aber etwas

gezwungen anhörte und bestellte Arbeit zu sein schien. Der Chef
schüttelte seinem Bruder die Hand. DDer Staatsanwalt schloß
sich der Gratulationskur an . „Boß" O'Lonnor , der Mörder des
Griechen, war ein freier Mann . Otto Wessel, der kleine Sachse,

1 „lioy , ^ on , loolcont allere >on step . Kannst du dich nicht
vorsehen? Wie kommst du überhaupt hier rein ?"

Eine Helle Stimme schnauzte mich nach Strich und Faden
an, und ein Paar Augen funkelten mir tiefste Empörung ent¬
gegen, woraus « sich mit einem Ruck ein kleines schmächtiges
Kerlchen in blauen „Overalls ", wie sie die Farmer tragen,
einer dünnen Jacke und einer über die Stirn gezogenen Sport¬
mütze aus dem Stroh des leeren Viehwagens emporrappelte.

(Fortsetzung folgt.)
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ttectmen 8ie I) itte mit:

l kMöllel persil Hostel 4 Pfennig unci reicht rur
kereitung von 2 Dter kalter Waschlauge. Darin
wascden 8ie 8- 10 paar seidener Damenstrümpfe
für '/?Pfennig.

8ie werden ruZe8en:
Unmöglich lcsnn eine gute Wasche noch billiger

sein ! Die überlegene peinigungsvirlcung von
persil ist Ilinen helcannt - liier selien 8ie an

ciem öeispiel cler 8lrumpfväsche seine erstaun¬
liche pilliglceit!

Denken 8ie alrer 8tet8 daran:

persil lcalt suflösen , alles 2arte, Peine, 8eiclene
nur in lcaltsr hange waschen «- «las dringt che
volle Wirlcung.

8tüä̂ leidrt in der Takten 5pülen ln ks!tem asser. dem
^e D̂süge dnrdidrüiêal rar̂ utlriscdung der tarnen et-

2m Wege der Zwangsvollstreckungversteigere ich am
Mittwoch den 9. September 1931,

vormittags9 Uhr,
auf dem Rathaus in Enztal, Amtsbezirk Nagold,

die im Grundbuch auf den Namen des
Johann Georg Theurer, Lammwirts in Gompelscheuer

und seiner Ehefrau Christine , geb. Seid
eingetragenen Grundstücke, nämlich:

Die Gastwirtschaft zum „Lamm" in Gompelscheuer mit
dinglicher Wirtschaftsgerechtigkeit, 1925 größtenteils neu
erbaut, gemeinderätlicher Anschlag: RM. 26000.—
für die Zubehörden(Gasthofeinrichtung) RM. 3823.—
sowie 213 n 59 qm Aecker und Wiesen
im Gesamtanschlag von RM. 6950.—

Bei der Zwangsversteigerung findet in der Regel nur
ein Termin statt.

Altensteig, den 23. Juni 1931.
Kommissär:

Bezirksnotar Zürn.

Stadtgemeinde Calw.
Zu dem am nächsten Mittwoch den 9. September

1931 stattfindenden

MeV- und Schweine-Markt
ergeht Einladung.

Calw, den5. September 1931.
Bürgermeisteramt: Göhner.

Rindvieh- «vd Wrde-Markt
Mittwoch, S. September 1931, vorm. 7 Ahr,
auf dem Schloßplatz bezw. bei schlechtem Wetter in der

gedeckten Schloßmarkthalle.
SchweinemSrkte  jeden Mittwoch.

Weintransporte
in eigenen Fässern übernehmen bei billigster Berechnung

Kebr. Lolilanüsrsr, Untsrröielisnbseli,
8 M 'rslskou 2

msohsn Krsnlcs gssunci unci bringe
Lssuncisn nsus krstt, lncism wlr h/lagsn,
llarrn un6 bllsrsn in Orclnung halten.
Wlr hslösn!

Ueberkingerlpkullelu.llkielkeill lluellen
leinscker»irrckguelle unll Iprullel
Imnaner üpollo lpwllelu.kpoliv-llnelle
lurs-8pwllel null Isuerdwun
Kemttsl-Lpruilel unci llrqusli

Llnsn von uns ssl lbrtsgllobsl ' 7lsoh-
gsnosss , üsnn tühlsn § !s sloh Immer
besser unci besser.
Vi/is2 !s mit wenigen lVlsrlc eins richtige

örunnsnlcur  mscnsn , sagen ihnen unsere interessanten Oruck-
sohrittsn. Verlangen 8is sofort icostsnioss 2ussn6ung  von cisr^
ii41nsrslbrunnsn /c .- 0 ., Lac ! bisbsricingsn/Württ . i
Heinrich iVWler, iüineralwassertabrik, HIsuenbürZ, 1'eleion 6,
Karl 8ckumacNer, öieräepot , iX'euendürZ, h'elekon 3,
huäcviA Oroü, ^NnoraiwasserhgnäiunK, Lirkenkelcl,
britr Wurster, MneralcvasserhancilunA, Laimbach, lelet . 384,
Lrnst ttö», iVUncraiv.asserhancilunZ, pfjnrweiier,
Lari l 'uback, ^NneraiwssserhancilunA, Wilcibaci, l 'eieton 62,
Larl branlc, iVtineraivvasserhancilunA, Lirksntelci,
p' ieürick Wieianci, MineralvasselkancilunZi, Arnbach, 7'ci. 126.

Lsi'rtUetiki' Zoimtnxsllievst
am 8onnta § llen 6. 8eptdr. 1931:

vr. mecß. NvrLLk, kelürsnnsck,
?eleton dlr. 141 dieuenbürZ oller vn1sHmeille8teNe

dleueobürL-

Dirkenfeld.
See Nachlatz des ^ Wild. Kästner
wird am Montag  den 7. September 1931, nachmittags
2 Uhr, versteigert.

Lurück!
LMMrrl vr Ligglbsrgsr

Pkorrttsim,  Lsopolllstr. 1.

LandeSturtheater Wildbad.
Sonntag, 6. Sept. 1931, nachmittags4 Ahr:

Letzte Fremdenvorstellung zu ganz kleinen Preisen
(50 Psg. bis 2.— Mk.)

Der große Lacherfolgt

.Lee wahre 3 awb"
Schwank in 3 Akten von Arnold und Bach.

Ende 6.15 Uhr.

Nur per ivlstsr

^eietett -7/kMee
pkrrrrksim
l-I07Li _ POS7

I .

^rlsck« Iskslbuttse,
feinstes Aroma, in 5 und9 Pfd.-Paketen, ab eigener Weich¬
käserei, per Pfd. 1.30, liefert per Nachnahme
Fr. Gschwender, Käserei, Sulzberg b. Kempten, Allgäu.

Fst. Allg. Emmentaler, per Pfund 1.00 Mk.
Ein komplettes

SWzilkM
mit Spiegel-Schrank und
Waschtischanfsatz hat im Auf¬
trag sofort zu verkaufen
Emma Kübler, Herrenalb,

Klosterstraße.

Birkenfeld.
3 Limmsr-

woknung
auf 1. oder 15. Oktober zu
mieten gesucht, womöglich mit
Glasabschluß.

Angebote mit Preis an die
„Enztäler" - Geschäftsstelle er¬
beten.

B i r k e n s e l d.

AinMrü-
UMrsü,

350 ccm, 4500 Kilometer ge¬
fahren, billig zu verkaufen.

Hauptstraße 9V.

Dennach.
Verkaufe eine gute

mit Kalb, und eine Kalbel
mit Kalb.

Friedrich Ochner.

/in alle Lp-msr!
blsobclsm ciis ^sbluogsmiiislhnspphsit übsc-
wuo6sn unci sln gsonbnslsc Xghlungsvsnicshn
wlsbsn hsngsstslit ist, bsstokt koin 6cun6
nnshn, ^nspsnnisss runüoiĉubsNsn. Las
spsnts ru bisusS bshsitsn , bningt Lsiabnsn
unb ^lnsvsnlust. Osgsgsn bningsn clio Lsicisn
auf 6sm Wsgs übon 6is Lpsnicssss sowohl
üsnn sln ŝlnsn Lpsnsn Lswlnn, wls sls suoh
t0n 6!s ^llgsmslnbslt nut̂ ban gsmsobt wscbsn
icönnsn. ln blsssn Lnlcsnntnls un6 sut Lnunh
6ss alten Vsntnausns 6sn Lpsnsn slnb bsl
üsn Lsn3ssspsnl <ssss sslt l̂ lltts l̂ull wissen
nunb 2 ivlllllonsnl̂ slohsmsnlc aut Lpsnlcontsn
slnbs ŝblt won6sn.

^s blslbt 8sb6l:
Ols Lnspsnnlsss runZpsnlcasss!

Wüptt . I_3Ncl6S8p3I '!<3886

Teile jedem kostenlos gegen
Rückporto mit, wie ich, ohne
Diät zu halten, ganz zucker¬
frei bleibe. Kein Schwindel,
sondern Tatsache.

Friedländer,
Berlin-Tempelhof 236,

Schulenburgring 5.

k!WWfMW
jeder Art

durch
Inkasso -Geschäft Wolfioger

Neuenbürg.

ß.MlllS , k« W1
Lri-8cliulicreme.

Inserate heben den Umsatz!

recktreitigen
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